15er Jahrgang. 


Ates . Quartal. 


Wochenblatt für 858 ſürſtenthum Oels. 


ieee Blatt erscheint Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis betragt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 18 Sgr. 9 Pf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpaͤteſtens Mittag 12 Uhr 
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für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Redakteur: 


angenommen: in Oels in der Expeditſon 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Frankel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
. bloß die Hälfte. 


K. Bitterling. Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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outiche Mundtgau 


von W. Bilke. 


In Frankfurt da iſt eine verkehrte Wirth⸗ 
ſchaft; denn waͤhrend die Nationalverſammlung 
einerſeits ein Geſetz zum Schutze gegen Angriffe 
von Außen erlaͤßt und Kanonen und Bajonette 
berzuholt, feindet fie ſich auf der andern Seite im 
Innern ſelbſt an. Blum und Gunther wer 
den angeklagt, daß ſie zu frei ſchreiben; Zitz, 
Schloͤffel und Simon von Trier, daß fie 
zu frei ſprechen und die Praͤſidenten v. Gager n 
und Simſon, daß ſie die Ordnung verletzen. 
Wenn das Haus mit ſich ſelbſt uneins iſt, ſo 
zerfaͤlt's. Das merkt Vincke; darum iſt er ge⸗ 
ſonnen, Frankfurt zu verlaſſen und in Berlin eins 
zukehten. Er macht's umgekehrt wie die Zugvoͤ⸗ 
gel: die ziehen nach Suͤden und er zieht nach 
Norden. Man ſtreitet ſich, wie man der Geſell⸗ 
ſchaft in der Paulskirche warm machen ſolle. Die 
Einen wollen kochendes Waſſer unter dem Fuß⸗ 
toden hin und her treiben, die Andern ſchlagen 
vor: es möge eine Seite die andere tuͤchtig heraus⸗ 
fordern, damit wenn die eine Seite muͤde iſt zum 
Klatſchen und Trampeln, hernach die andere ans 
fangen kann. So wird's an Warme nicht fehlen. 
Indeß man hier auf recht lange Zeit warm ſitzen 
will, werden am 27. Oktober die Oppoſitionsmit⸗ 
glieder aller Eonftituirenden Verſammlungen Deutſch⸗ 
land's auf 3 Tage in Berlin zuſammenkommen, 
den Frankfurtern ein Ende zu machen und ein 
weues Parlament einzuſetzen. 
auc; Berlin, 7. Oktober. Das Amneſtie-Ge⸗ 
ſuch für die Poſener und Trierer fand Widerſpruch 
in der Verſammlung, weil man der Krone nicht 
zun nahe treten wollte. Indeſſen der Miniſter er» 
Mörtel daß eine ſolche Amneſtie binnen Kurzem 
brvorſtehe Nun tam es zur Abſtimmung über 
dir Jagd mund die free Jagd hat geſiegt! Der 
göukn des Entcürftg! „ Jedes Jagdrecht auf 


Donnerstag, den 12. October 


fremdem Grund und Boden iſt ohne 
Entſchädigung aufgehoben,“ ward mit 271 
gegen 69 Stimmen angenommen, wobei jedoch 
die Annahme der für „Ausnahmefall“ eine Ent⸗ 
ſchaͤdigung dewilligenden Amendements vorbehalten 
bleibt. 

Neuerdings iſt wieder davon die Rede gewe⸗ 


fen, die deutſche Raiſerkrone unſerm Kö- 
nige anzutragen, doch mit der Bedin- 
gung einer Theilung der preuſt. Mo⸗ 
narchie. Pommern, Preußen und Poſen foll 
dem Prinzen von Preußen, das Rheinland und 
Weſtphalen einem Sohne des Prinzen Karl geges 
den werden, und der uͤbrige Theil, alſo: Schleſien, 
Brandenburg und Sachſen ſoll bei der Kaiſerkrone 
verbleiben. Macht's wie ihr wollt, wenn ihr 
durchaus Was machen wollt, nur macht's gut! — 
Die Berliner wollen die Wachen in der Stadt 
nicht eher dem Militär uͤbergeben, bis alle Vers 
heißungen dem Volke erfuͤllt und das Militaͤr die 
Verfaſſung wird beſchworen haben. — Die Rit⸗ 
terakademien werden aufgeloͤſt werden und 
das Tabaks monopol wird in Preußen ein⸗ 
geführt, damit ein beabſichtigter Zoll⸗Anſchluß an 
Oeſterreich geſchehen kann. Wenn nur der Staat 
nicht noch mehr Kaufmann ſein wollte, als er's 
ſchon iſt! Zuletzt nimmt er noch den Pflug in 
die Hand. — Mit der Grundſteuer-Regu⸗ 
lirung ſoll's jetzt ſchnell vorwärts gehen. Wol⸗ 
ten's herzlich wuͤnſchen! — 

Wien, 9. Oktober. Wir haben ſchon er 
zähle, daß am 6. Oktober in Wien eine Revo⸗ 
lution ausgebrochen iſt. Das Volk iſt Sieger 
geweſen. Eine Heerabtheilung, welche nicht gegen 
die Ungarn marſchiren wollte, wurde durch Küraf- 
ſiete nach der Eiſenbahn erefutirt. Da ſetzte ſich 
die Nationalgarde dagegen und die Arbeiter bra⸗ 
chen die Eiſenbahn auf. Es entſpann ſich ein 
hitziger Kampf zwiſchen den Rothgelben und dem 
Militär einer- und dem Volke nebſt der Natio⸗ 
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nalgarde andrerſeits. Das Militär ging allmaͤlig 
zum Volke, welches mit wahrem Loͤwenmuth ges 
fochten hat, uͤber. Beſonders thaten ſich wieder 
die Akademiker hervor. Die Artillerie wird vom 
Volke gewonnen, das Zeughaus erobert, der Krieges 
miniſter Latour erſchoſſen. Die National⸗ 
verſammlung tritt in der Stunde des hitzig⸗ 
ſten Kampfes zuſammen, ſitzt ohne Unterbrechung 
und erklart ſich am Abenb für permanent. 
Das Miniſterium wird von ihr aufgeloͤſt, Horn 
boftt, Dablhoff und Kraus zu Miniſtern 
eingeſetzt und dem General Auersperg die Zurück: 
ziehung der Truppen geboten. Der Kaiſer i ſt 
gegen St. Pölten hin geflüchtet; wor 
hin er ſich begeben wird, iſt noch ungewiß. Die 
Erzherzogin Sophie und der Erzherzog Lud 
wig ſind von der Nationalverſammlung auf zwei 


Jahre des Landes verwieſen worden. Ein gro⸗ 
fier Theil der Rechten nebſt dem Präſi⸗ 


denten Strohbach hat das Weite geſucht 
und die Demokratie ſitzt am Ruder. Moͤge ſie 
guten Wind haben! Der Kampf hat 4—500 
Todte erfordert. 

Die kroatiſche Armee iſt auf der Flucht 
und wird von 26,000 Mann ungariſchen Truppen 
verfolgt, welche jenen die Kriegskaſſe abgenommen 
hat. Die tuͤrkiſchen Bosniaken wollen den Kroa⸗ 
ten in den Ruͤcken fallen. Ja, wenns Einem 
ohnedieß ſchlecht geht, da kommt immer noch ein 
Zweiter und zwickt! 


Die Preffreiheit und der Stempel. 


Die Preßfteiheit iſt der ſchriftliche Gebrauch 
des Rechts der freien Rede. Preßfreiheit, Rede⸗ 
freiheit, Verſammlungsrecht ſtehen im innigſten 
Zuſammenhange, und Redefteiheit iſt der Kern 
des Ganzen. Darf ich frei reden, ſo muß ich es 
auch dürfen in großen, oͤffentlichen Verſammlun⸗ 
gen und durch die Preffe; werden Preßfreiheit 


und Verſammlungsrecht aufgehoben oder beſchraͤnkt, 
ſo werden der fteien Rede die beiden maͤchtigen 
Arme, womit ſie ins Leben und in den Staat 
langt, abgeſchnitten oder verſtuͤmmelt. Das freie 
Wort fuͤr ſich, ſchleicht langſam von Mund zu 
Mund; mitgetheilt aber durch die Preſſe oder in 
Öffentlicher Verſammlung fliegt es ſchnell durch Tau⸗ 
ſende von Köpfen. — Was folgt hieraus? Ha⸗ 
ben wir gerungen nach freier Rede, um, vorzuͤg⸗ 
lich im Gebiete des Staatslebens, offen ſagen zu 
bürfen, was wir denken, wollen, fordern; ha— 
ben wir uns Redefreiheit erkaͤmpft, um, vorzuͤg⸗ 


lich diejenige politifche Bildung uns ſchleunigſt 


zu verſchaffen, die der Bürger eines freien Stan: 
tes haben muß; kurz, um am Staatsru⸗ 
der ſelbſt mitzuarbeiten und dazu 
auch tuͤchtig zu fein: fo dürfen wir auch 
nicht dulden, daß uns Rede- und Preßfreiheit, 
wie Verſammlungs⸗ Recht, irgend wie genommen 
oder verkuͤrzt werden. Geſchieht dies, dann auf! 
unſer errungenes Recht zu wahren mit aller uns 
zu Gebote ſtehenden rechtlichen Macht. — 

Ich beſchraͤnke mich diesmal auf Preßfreiheit. 
Die Preſſe iſt der friedlich ſte Arm der freien 
Rede, denn zwiſchen ihr und der That des Leſers 
liegt die liebe Zeit, die Alles, ſomit auch den 
Eindruck des Geleſenen mildert und dem Verſtande 
zu Ueberlegung Raum gewaͤhrt. Vor den Ueber— 
griffen dieſes Arms iſt demnach der Staat mehr 
geſchuͤtzt, als vor denen des andern, des Verſamm⸗ 
lungsrechts, wo Perſon, Ton, Feuer des Redners, 
und die Maſſe, in der ſich der Hoͤrer erblickt, 
leicht zu raſcher That hinreißen. Doch ſoll der 
freie Mann ſich auch bei letztem Recht nur allein 
den Zuͤgel anzulegen haben, wie vielmehr aber 
muͤſſen wir erwarten und vorausſetzen, daß dem 
erſten Recht, der Preßfreiheit, von Seiten der 
herrſchenden Staatsgewalt kein Zaum in den end⸗ 
lich einmal geöffneten Mund gelegt werde. Sollen 
wir politiſch freie Buͤrger ſein, und dazu politiſche 
Bildung erlangen koͤnnen, ſo muß vor allen Din⸗ 
gen die politiſche Preſſe frei, ja die 
freieſte fein Was früher in dieſem Zweige 
als Demagogie verſchrien war und verfolgt wurde, 
muß jetzt, da man die Ungluͤcksfruͤchte dieſer Unter⸗ 
druͤckung im Mangel an allgemeiner poli⸗ 
tiſcher Bildung erndtet, eher beguͤnſtigt, 
befoͤrdert, belohnt werden. 

Diem iſt aber heut noch nicht ſo, obgleich wir 
Preßfreiheit, mithin auch Freiheit der politiſchen 
Preſſe haben ſollen. Auch in Preußen, unferem 
engeren Vaterlande, iſts noch nicht ſo, denn die 
politiſche Preſſe muß Stempel zahlen. 
Zeitungen, Wochenſchriften ꝛc. ſobald fie durch⸗ 
weg politiſchen Inhalts ſind, muͤſſen pro Exemplar 
eines vierteljaͤhrlichen Abonnements, eine gewiſſe 
ſogenannte Stempelbeſteuerung ertragen. Zeitſchrif— 
ten, die nicht politiſchen Inhalts ſind, oder 
ſolchen nur ab und zu darbieten, find ſtempel⸗ 
frei. — Alſo grade die politiſche Peeſſe iſt 
beſteuert. Und warum? Soll das Volk nicht auf 
friedlichem Wege ausſprechen, was es denkt 
und will? — Soll das Volk zu jeder anderen, 
nur möglihft ſchwer zu politiſcher Bildung 
gelangen? — Oder will der Staat die heutige 
politiſche Preſſe (weil gangbar) als gute Finanz⸗ 
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quelle benutzen? — Es mögen dieſe Fragen als 
offene ſtehen bleiben, aber Folge des politiſchen 
Stempels iſt, daß die politiſchen Blätter durch die 
Stempelabgabe theurer werden, als ſie ſonſt ſein 
duͤrften, und damit wird dem Volke erſchwert, 
ſchnell zu gehoͤriger politiſcher Bildung zu kommen 
und feinen politiſchen Sprech- und Hoͤrſaal zu 
finden. — Warum befördert man nicht lieber 
politiſche Zeitſchriften von Seiten des Staats, z. 
B. durch Poſtfreiheit? — Alſo, Buͤrger und 
Buͤrgetvereine! Es iſt in den Nationalverſamm⸗ 
lungen bereits auch von dieſer Angelegenheit gefpros 
chen worden. Unterſtuͤtzt Eure Vertreter in ihrem 
Bemuͤhen um Eure ungeſchmaͤlerte Freiheit: ſetzt 
Petitionen auf um Stempelfreiheit der 
politiſchen Zeitſchriften, bittet um freie 
Beförderung derſelben von Seiten 
der Poſt. Die Petitionen ſeien einfach und 
ſchlicht; viel Wort machen's nicht. Aber han⸗ 
delt in dieſer Sache, handelt in ihr, denn es iſt 
Eure Sache; jede Verzoͤgerung auf 1850 oder 
52 hinaus, ſchiebt Eure politiſche Redefreiheit, 
Eure politiſche Bildung in dunkle Zukunft! 
K. Bitterling. 


Volks⸗-Verfaſſung. 


Welches war unſere Verfaſſung vor der Re⸗ 
volution? Der eine Theil der Staatsbuͤrger wurde 
durch den andern im Zaum gehalten, der gezaͤumte 
oder gezügelte Theil durfte den Mund nicht aufs 
thun, wenn es der Zaumhalter nicht erlaubte. 


Welches iſt nun unſere Verfaffung feit der Revo 
lution? Es ſteht feſt, wir haben den Zaum zer— 
riſſen und beginnen nun ſelbſt zu regieren. Jeder 
Buͤrger iſt ſein eigener Herr und ſteht frei fuͤr 
ſeine Thaten ein. Er kann denken, reden und 
thun was er will; und nur, wenn er ein Ver⸗ 
brechen begeht, kann er in ſeiner freien Bewegung 
gehindert, feſtgehalten und beſtraft werden. Was 
uns an der Selbſtregierung noch hindert, was wir 
alſo von dem alten Zaume noch zwiſchen den Zäh: 
nen haben, das muͤſſen die Volksvertreter uns 
vollends abnehmen; daß ſie uns aber wieder auf⸗ 
zaͤumen ſollten, iſt ganz und gar gegen die Ab: 
rede, es wäre ein Verfaſſungsbruch, denn wir 
haben bereits eine Verfaſſung, wir 
brauchen uns nicht erſt eine ſchenken zu laſ⸗ 
ſen. Dieſe Verfaſſung beſteht aus 
den allgemeinen Grundfſaͤtzen, die wir 
mit unſerm Blute erobert haben und die feierlich 
anerkannt und proklamict worden ſind. Zuerſt 
alſo haben wir das Recht der freien Rede 
und Preffez wir öffnen unſern Mund, wie 
und wo wir wollen, wir laſſen drucken, was uns 
gefällt, und find nur dem Richter dafuͤr verant⸗ 
wortlich. Obgleich noch kein Preßgeſetz von der 
National⸗Verſammlung erlaſſen iſt, ſo gehoͤrt dies 
Recht doch unbeſtritten ſchon jetzt zu unſerer Ver⸗ 
faſſung. Würde das Geſetz über die Preſſe in 
irgend einem Punkte die jetzt beſtehende Preßfrei⸗ 
heit beſchraͤnken, ſo enthielt es eine Verletzung 
unſerer Verfaſſung. Wir haben ferner das Ber: 
eins recht; dann drittens das Recht der 
freien Verſammlung des Volks zur 


friedlichen Berathung und Beſchließung über öf⸗ 
fentliche Angelegenheiten. Wir baben viertens 
das Recht, uns unſere Geſetze durch 
unſere Abgeordneten felbft zu ge⸗ 
ben, und fuͤnftens das Recht, durch Ge: 


ſchworene ſelbſt zu Gericht zu ſitzen; 


endlich ſechſtens das Recht auf perſoͤnli— 
che Sicherheit vor willkürlicher Vet⸗ 
haftung, obgleich die beiden letzteren Beſtim⸗ 
mungen noch nicht in der Form ſpezieller Gefebt 
publizirt worden ſind, deren gerade ſie beduͤrfen, 
um ins Leben eintreten zu koͤnnen. Alle diefe 


SGrundfäge find unbeſtrittene Rechte und Zor 
men des neuen Lebens, welches wir ſeit der Re 


volution begonnen haben. Sie bilden daher 
zuſammen die Verfaſſung, wie wit 
fie jetzt that fächlich und rechtlich be⸗ 
ſitzen. 5 : ; 

Wer ein Freund der Freiheit iſt, wer den 
alten Kappzaum nicht wieder umgelegt haben will, 
der praͤge ſich's tief in feine Seele, daß dieſe 


Geundſaͤtze die jetzige zu Recht beſtehende 


Verfaſſung find, und daß es nicht in der 


Willkuͤr und Macht der National-Verſammlung 


liegt, irgend welche Beſtimmungen zu treffen, 


wodurch jene Fundamental⸗Beſtimmun⸗ 


gen unſers neuen politiſchen Lebens verletzt oder 
gar völlig aufgehoben würden. Sie find dei det 
Formulirung aller neueren Geſetze als unver? 
bruͤchliche Prinzipien feſtzuhalten. 
(Volkswaͤchter.) 


Auſterordentlicher Bericht . 
der demokratiſchen Partei in der conſtitui⸗ 
renden Verſammlung zu Berlin. 


Beteits am 3. Juni wurde in der neunten 
Sitzung der conſtituirenden Verſammlung von dem 
Abg. Han ow der Antrag geſtellt, „daß alle 
ſchwebenden Verhandlungen Behufs der Auseinan 
derfegung der gutöherelich » bäuerlichen Verhaͤltniſſe 
und Behufs der Dienftablöfungen bis zum Erlaſſt 
eines neuen, auf billigere Grundſaͤtze gebauten Ger 
ſetzes Über dieſe Angelegenheit ſogleich auf einſeitl⸗ 
gen Antrag eingeſtellt werden moͤchten.“ Det 
Antrag wurde dantals jedoch in die Abtheilungen 
verwieſen, obgleich wir fur die ſofortige Erledigung 
deſſelben ſtimmten. Nachdem er den Umweg durch 
die acht Abtheilungen und die Central- Abtheilung 
zuruͤckgelegt hatte und in veränderter Geſtalt wie 
der herausgekommen war, wurde er in der 30ſten 
Sitzung v. 21. Juli, (d. h. ſieben Wochen fpäter) 
nochmals zur Berathung gebracht, jedoch wegen 
der vielen dazu eingebrachten Verbeſſerungs⸗ Vor 
ſchlaͤge abermals in die Central- Abtheilung zuruͤck⸗ 
verwieſen. Auch dieſes zweite Mal widerſetzten 
wir uns einer ſolchen Verzögerung, blieben jedoch 
bei der Abſtimmung in der Minderzahl- Das 
wichtigſte Amendement, welches damals von dem 
Abg. Moritz eingebracht wurde und verlangte, 
„daß auch alle bei den General⸗Commiſſionen und 
Gerichten ſchwedenden, die Mühlen: Abgaben 
betreffenden Prozeſſe ſiſtirt werden ſollten“ wurde 
von uns unterſtützt; zugleich aber enthielten wir 
uns, um die Berathung nicht zu verzoͤgern und 
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einer endlichen volftändigen Erledigung der guts⸗ 
herrlich - bäuerlichen Verhaͤltniſſe nicht entgegenzu⸗ 
treten, aller ſelbſtſtaͤndigen Verbefferungs: Vorfchläge 
(Amendements), weil wir hofften, daß uns auch 
die übrigen Geſetzesvorlagen in Betreff der guts⸗ 
herrlich⸗baͤuerlichen Verhaltniſſe bald zugeben würs 
den. Wie ſehr wir uns in diefer Hoffnung getäufcht 
hatten, lehrt uns die Vergangenheit von wenigen 
Monaten. Endlich am 28. Juli war der zweite 
Bericht der Central - Abtheilung fertig und wurde 
uns einige Wochen ſpaͤter eingehaͤndigt. Der zweite 
Bericht vetwarf fämmtliche Amendements, und wir 
befanden uns nach Verlauf mehrerer Monate auf 
dem alten 8 Wir hielten es nun, nachdem 
er ie: der Gentrals Abtheilung über ben 
euen Jagdgeſetz⸗Entwurf (beantragt von Reinicke, 
Stein, Elsner und Reichenbach) ausgetheilt wor, 
für unfere Pflicht, den Praͤſidenten der Verſomm 
lung in einem Schreiben dringend um beſchleunigte 
Berathung dieſer Vorlagen anzugehen, erhielten 
jedoch keine Antwort. Während dieſer langen Friſt 
hatte ſich indeſſen der Zuſtand des Landes, beſon— 
derts in Schleſien, fo weſentlich geaͤndeit und 
einen ſo bedrohlichen Charakter angenommen, daß 
wit nicht umhin konnten, das jetzt zu ‚erlaffende 
Geſetz, welches aus dem Hano w'ſchen Antrage 
hervorgegangen war, zu erweitern, damit die Be⸗ 
ſorgniſſe des Landes beſeitigt und die entſtandenen 
Unruhen mit einem Schlage gedämpft wurden. 
Dieſe Ruͤckſicht und die Thatſache, daß ſehr viele 
ſchleſiſche Rittergutsbeſitzer, auch ohne durch phyſi— 
ſche Gewalt genöthigt worden zu fein, kurz nach 
der Maͤrzrevolution und unter dem Einfluſſe der⸗ 
ſelben auf alle ihnen zuſtehenden Vorrechte und 
Forderungen von Abgaben Verzicht geleiſtet hatten, 
und daß die Landgemeinden faſt ohne Ausnahme 
trotz der Ungiltigkeitserklaͤrung jener Verzichtleiſtun⸗ 
gen von Seiten der Regierung die Erfüllung jener 
Verträge als unzweifelhaft vorausſetzten, indem ſie 
ſich der Hoffnung hingaben, die conſtituirende Ver⸗ 
fammiung werde auch dieſen Erfolg der Revo: 
lution zum Geſetz erheben, beſtimmte uns fetzt, 
dem Han o w'ſchen Antrag, als fuͤr die gegen⸗ 
waͤrtigen Vethaͤltniſſe nicht mehr ausreichend, ſolche 
Beſtimmungen hinzuzufuͤgen, welche dem augen⸗ 
blicklichen und ſehr dringenden Beduͤrfniſſe des bei 
weitem größten Theiles der Bevölkerung des Staa— 
tes Genüge leiſten könnten. Uns leitete aber auch 
bei dieſer Erwägung das Intereſſe für die Ritten“ 
gutsbeſitzer ſelbſt mit. Denn wußten wir gleich, 
daß ihnen durch unſere Antraͤge Aufopferungen zu⸗ 
gemuthet wuͤrden, ſo konnten wir uns doch auch 
nicht verhehlen , daß ihnen halbe Maaßregeln eben 


fo gefährlich fein müßten, als die Zutuͤcktufung 


des alten Zuſtands. Sollten wir es darauf ans 
kommen laſſen, daß nochmals offene Gewaltthaͤtig⸗ 
keit zum Ausbruch kame und die Sicherheit des 
jetzt noch bevorrechteten Eigenthums gefaͤhrde? Wir 
konnten unter dieſen Umſtaͤnden keinen Augenblick 
zögern, die drohenbe Gefahr durch wirkſame Ges 
genmittel zu beſeitigen und beſchloſſen demnach, 
beſonders die Amendements (Verbeſſerungsvorſchlaͤge) 
der Herten Elsner (Hitſchberg), Scholz (Bunz⸗ 
lau), Schell (Steinau) und Schulz (Wanz⸗ 
leben) zu den unſrigen zu machen und zu verthei⸗ 
digen. Das Elsner ſche Amendement ging 
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unbedingt am weiteſten, indem es nicht bloß 
fämmtlihe übrigen Amendements, ſondern auch 
faſt den ganzen Ha no w'ſchen Antrag in ſich faßte 
und überflüffig machte. Es war geeignet alle noch 
beftehenden Beſorgniſſe und Zwiſtigkeiten zu beſei⸗ 
tigen, und enthielt zugleich einen deutlichen Wink 
für die National -Verſammlung, wie fie die end⸗ 
liche Regulirung der gutsherrlich- baͤuerlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe zu betrachten habe. Es lautet wortlich: 
„Saͤmmtliche, von den Ruſtikalbeſitzern, Muͤllern, 
Brau und Brennerei Beſitzern und Schmieden 
an die Dominien zu leiſtenden Abgaben jeder Art 
dürfen fo lange nicht eingezogen werden, bis das 
in Ausſicht ſtehende Geſetz über die Entlaſtung des 
bäuerl. Grundeigenthums publicitt fein wird. Die 
diesfaͤlligen Prozeſſe und Executionen werden ſiſtirt.“ 
Der Inhalt dieſes Elsner ſchen Verbeſſerungs⸗ 
vorſchlages enthaͤlt, wie man auf den erſten Blick 
ſieht, ein ſehr durchgreifendes Mittel gegen die 
hertſchenden Uebelſtaͤnde und iſt zugleich als die 
Vorrede allet der Forderungen zu betrachten, welche 
wit bei Gelegenheit der kuͤnftigen Berathung uber 
die gutsherrlich = bäuerlichen Verhaͤltniſſe zu ſtellen 
gedenken. Wenn nun ſowohl die Miniſter, als 
mehrere Abgeordnete mit großer Heftigkeit dagegen 
auftraten und das Amendement als einen Eingriff 
in das Eigenthum darzuſtellen verſuchten, ſo iſt 
ihnen nur zu erwidern, daß ſie ſaͤmmtlich die ob— 
waltenden Umflände gaͤnzlich underückſichtigt ließen, 
indem fie ſich, ſtatt dieſe Frage als eine rein 
politiſche zu detrachten, auf ihrem verrotteten 
und durch die Zeit laͤngſt mißbilligten Rechtsroden 
herumtummelten, als ob nicht ein ſtarres Feſthal⸗ 
ten am hergebrachten Rechte gerade das größte 
Unrecht waͤre. Volksvertreter und Staatsmänner, 
das iſt unſere Meinung, haben ſolche Fragen 
nicht wie Juſtiz-Commiſſarien vor einem Gerichts⸗ 
hofe, ſondern wie Schiedsrichter und Geſchworne 
vor dem Gerichte der offentlichen Meinung im 
Sinne der Menſchlichkeit zu behandeln. Es giebt 
eine Gerechtigkeit, die höher ſteht, als die juriflis 
ſche, und die nicht bloß von den Herten Rechts— 
gelehrten gepachtet iſt! Allerdings greift der Vor: 
ſchlag, wie der Finanzminiſter v. Bonin gegen 
denſelben bemerkte, in die bisherigen agrariſchen 
Geſetze ein; aber ſinb wie nicht dazu da, um die 
bisherigen agrariſchen Geſetze abzuſchaffen und 
an deren Stelle beſſere zu ſetzen? Oder follen um 
ihretwillen Tauſende unſerer Mitbuͤrger von den 
Segnungen der März ⸗ Revolution ausgeſchloſſen 
bleiben? So lange wir als Volksvettreker berufen 
ſind, die Rechte des Volks zu wahren, werden wir 
unfere Stimme gegen ein ſolches Anſinnen erheben, 
zumal der Juſtizminiſter Kisker ſelbſt zugeben 
mußte, in ſolchen Faͤlen muͤſſe auch die jariſtiſche 
Gerechtigkeit ein Auge zudrücken, obgleich fie bes 
kanntlich ganz und gar blind ſein ſoll! Nun wohl! 
Druͤcke ſie ein Auge zu; aber wir wollen auch 
dafür ſorgen, daß fie nicht blinzele und mehr als 
billig nach den hergebrachten Vorrechten hinüber 
ſchiele! Was ſchon bei der erſten Verleſung des 
Els nen'ſchen Vorſchlags vorauszuſetzen war, traf 
vollſtaͤndig ein: er wurde ganzlich verworfen, 
nachdem man dem vielfach angegrif⸗ 
fenen Antragſteller gegen alles Ge⸗ 
rechtigkeſtsgefühl! zur Begründung 


und Rechtfertigung feines Amende⸗ 
ments nicht a das Wort verſtat⸗ 
tet hatte. 

Es blieb ihm demnach nichts uͤbrig, als ſich 
auf die allgemein lautgewordene Forderung der 
Landbewohner zu derufen, welche in einer von 
mehr als 15,000 Unterſchriften unterzeichneten Pe- 
tition ihren Ausdruck finde. Die namentliche Utz 
ſtimmung, der ſich zwei Mitglieder der Verſamm. 
lung enthielten, ergab 107 Stimmen für und 
191 Stimmen gegen den Verbeſſerungsvorſchlag, 
fo daß derſelbe mit einer Majorität von 84 Stim⸗ 
men verworfen wurde. Leider fehlten bei der Ab⸗ 
ſtimmung wieder 103 Mitglieder, von denen nur 
ein Theil beurlaubt war. Nicht beſſer erging es 
den Votſchlaͤgen von Scholz („Es werden ſiſtirt 
alle Mandatsprozeſſe, Exekutionen ꝛc. wegen Lau⸗ 
demien, Konfirmationsgebuhren, Spinn«, Wache⸗ 
und allet in dieſe Kartegorie gehoͤrigen Abgaben, 
ſowie wegen Jagd, Hofetagen und ſonſtiger heres 
ſchaftlicher Zinſen, Renten und Dienſtgelder“), 
Schell („Es werden ſiſtitt von Amtswegen alle 
bei den Gerichten und General⸗Commiſſionen ſchwe⸗ 
benden Prozeſſe über die in dem Geſetzentwurf 
der Regierung vom 10. Juni §. I. Nr. 1— 8 
bezeichneten Rechte, deren Aufhebung obne Ent⸗ 
ſchaͤdigung in Ausſicht ſteht. Ferner werden 
von Amtswegen fiſtirt alle Execu⸗ 
tionen und Subhaſtationen, welche 
Behufs Beitreibung der Sicherſtel⸗ 
lung der hierunter begriffenen Na⸗ 
turals und Geldabgaben oder ſon⸗ 
ſtigen Leiſtungen eingeleitet worden), 
welche ſich dem E lsner'ſchen unmittelbar an⸗ 
ſchloſſen und, wären fie angenommen worden, eine 
unendliche Menge von Prozeſſen und Exekutionen 
verhuͤtet haben würden. Auch dieſen wurde die 
Begruͤndung verweigert und ohne Erörterung uͤber 
ſie abgeſtimmt. Der Vorſchlag von Scholz 
wurde ganz, der von Schell gerade in ſeinem 
weſentlichen Theile mit Hilfe des Centrums ver— 
worfen, und nur bei dem zweiten Schulze ſchen 
Amendement gelang es, eine Majotitaͤt von 9 
Stimmen zu erhalten. Der magere Geſetzentwurf 
ſelbſt wurde angenommen und lautet nun mit dem 
Schulz ee ſchen und zum Theil angenommenen 
Schell ' ſchen Aigendement folgendermaßen: 

$ I. Es werden ſiſtitt: §. I. auf den An⸗ 
trag auch nur eines Theilnehmers alle Verhand⸗ 
lungen über die Regulixung der gutsherrlic 
lichen Verhaͤltniſſe und uͤder die We 4 
Natural und Geldabgaben, in denen der Reck 
noch nicht beſtaͤtigt iſt; ferner alle bei der ( Su 
ral⸗Commiſſion und den Gerichten noch ſchweben⸗ 
den Verhandlungen uber die Muͤhlenabgaben. 5 
2. Es werden ſiſtirt von Amtswegen: a) die bei 
den zu 1. gedachten Verhandlungen entſtandenen 
und noch nicht rechtskraͤftig entſchiedenen Prozeſſe, 
jedoch mit Vorbehalt interimiſtiſcher Safe 
die laufenden Leiſtungen (den letzten Satz wollten 
wir mit dem Abg. Dierſchke geſtrichen wiſſen; 
er wurde aber beibehalten); ferner (der Ite Theil 
des Schell' ſchen Amendements) alle bei den 
Gerichten und General Gommiffionen ſchwebenden 
Prozeſſe über die in dem Geſetzentwurfe der Mer 
gierung vom 10. Juli §. 1. Ne. 1. bis 18 be; 


zeichneten Rechte, deren Aufhebung ohne Entſchä⸗ 
digung in Ausſicht ſteht. b) Die bei den ordent⸗ 
lichen Gerichten anhaͤngigen Prozeſſe Über die Vers 
pflichtung zur Entrichtung von Beſitzveraͤnderungs⸗ 
Abgaben) inſofern fie nicht ruͤckſtaͤndige Gefälle bes 
treffen und über die Exmiſſion laſſitiſcher Wirthe; 
desgleichen (Amendement von Schulze von Wanz⸗ 
lebön) Halle Prozeſſe Über Abgaden der Kruggüter, 
rguereien Brennereien und Schmieden, deren 
wirklicher Ursprung ſtreitig iſt. c) Die Gemein: 
heits „Thettungsſachen, inſofern Streit aus der 
Anwendung der §§. 86, 94 und 114 der Gemein, 
hits ⸗Theilungsordnung vom 7. Juni 1821 ob» 
waltet und die daruber ſchwebenden Prozeſſe. 
Allerdings iſt durch den vorliegenden Geſetz⸗ 
Entwurf“ wenigſtens ſo viel erreicht, daß eine 
Menge von Prozeſſen wenn quch zum Theil nur 
auf Antrag eines Intereſſenten, nicht weiter fort⸗ 
gefuhrt werden durfen z aber wir koͤnnen uns, da 
die Beittelbung ſelbſt der ſtrebtig en Abgaben 
und deren Rückſtände nicht beſeitigt iſt, nicht vers 
hehlen „edaßn die Beſtimmungen deſſelben nur eine 
Wale auf eine unendlich 
große deine Schald die bereits ſeit 
Jahrtehnten hätte abgettagen werden ſollen. Wie 
ganz anders handelte in der Nacht vom 4. Auguſt 
1789 die frärzoͤſiſche National⸗Berſammlung, als 
ſie untet wetteiferndem Vorgange und Beifall der 
großen Grundbefiger alle, Paivilegien, gutsherrliche 
Vorrechte und baͤuerliche Laſten miteinem Striche 
aufhob. Wit anders unſere eigene preußifchen Ges 
ſetzgebung in den Jahren 1807 — 1811, durch 
welche oft mit einem einzigen Federſtriche die kühn⸗ 
ſten Geiffe in die Rechte des Privateigenthums 
gethan wurden, als man dieſe Rechte mit der all⸗ 
gemeinen Wohlfahrt unvereinbar fand! Eines ſo 
großartigen Gemeinſinns ſcheint unſere Zeit nicht 
faͤhig zu ſein; moͤge uns die Zukunft nicht zu herd 
belehren, daß, wo die Noth wendigkeit gebietet, 
jedet Widerſtand vetgeblich iſt. Was uns betrifft, 
ſo werden wir uns durch dieſe neue Niederlage 
nicht einſchuͤchtern laſſen. Wir hatten es vielmehr 
für unſete Heitigfte Pflicht, da, wo es das Wohl 
des Volks gilt, auf dem Kampfplatze zu bleiben, 
um, wenn wit auch nicht e ae zu as, 
was noch zu retten iſt.e f 
Noch ſteht die Berathung des , Bagbgefegus 
und der unentgeltlichen Aufhebung verſchiedener 
Laſten, Abgaben und anderer hierher gehoͤrigen Ge⸗ 
feß Entwürfe bevor, und wir werden bemüht fein, 
bei dieſer wie bei jeder Gelegenheit den Grundſatz 


zu vertheidigen, daß mit der perſoͤnlichen die unbe⸗ 


dee Feubne des e verbunden ſein 


feine wan nab) n me Ds 
ud, Abm) re sid 3 Matze. 112 . mad 
Bid (8 „» Abgeorbneter des Kreiſes Oels. 


5 N theilen wit Hierbei noch mit, 
wieviel n fuͤt und wieviel gegen 2 Els⸗ 
net'ſche Awendement geſtimmt, für” Ja incl. 
Dan Rectot Mütze 107, für Nein 191 der 
AR mung, ‚haben ſich ‚enthalten 2, fehlende 
115 waren „wobei pi noch bemerken, 

1 b eiften 190 igen, weich das Elsner 'ſche 
Amendement verworfen, auch each‘ das Shot: 


ſche und den letzten Theil des Schelte ſchen 
Amendements geſtimmt haben. MP 
se 2 — 01 nau geg 
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Mannigfaltiges. 


In Nauen, einem, Berlin nahen Staͤdt⸗ 
chen, wo eine Abtheilung der Garde- Küͤraſſiere 
in Garniſon liegt, iſt den 10. September c. eine 
Scene vorgefallen, welche von dem veraͤnderten 
Geiſt der Garde, Zeugniß giebt. Es fand das 
Erndtefeſt ſtatt, und die Buͤrger hatten ſich die 
Trompeter des Regiments fuͤr die Ballmuſik enga⸗ 
girt. Dies mißfiel den Offizieren, und der Oberſt 
befahl plotzlich, die Trompeter ſollten ſich in ihr 
Quartier begeben. Die Bürger weigerten ſich dies 
ſelben zu entlaſſen, da ſie fuͤr den ganzen Abend 
bezahlt ſeien. Da ruͤckt eine Abtheilung Kuͤraſſiere 
heran, und als die Buͤrger feſt auf ihrer gerechten 
Sache beſtehen, befiehlt der Offizier zum Einhauen, 
Aber die Kuͤraſſiere ſteckten ruhig ihre Degen wies 


der ein, und einſtimmig verweigerten ſie, auf ruhige 


Mitbuͤrger einzuhauen. — Sil. 76. 
Jetzt iſt Hecker doch nach Amerika abgereiſ't, 
was er und ſeine Freunde ſo oft als Verdaͤchtigung 
zuruͤckgewieſen und — er wird nicht fo bald wies 
derkommen. In einem Schreiben an den Ober⸗ 
gerichtspraͤſidenten Frei von Baſell and ſagt er: 
Das thatloſe Leben hinter der Graͤnze und meine 
geſunkene Geſundheit veranlaſſen mich, eine Reiſe 
nach dem Lande meiner Sehnſucht, nach der gro⸗ 
ßen transatlantiſchen Republik zu machen, und 
dotten Land und Geſetz, das Volk der Freiheit 
in der Bewegung und Ruhe kennen zu lernen. 
Vielleicht ruft mich eine beſſere Zeit an Europa’s 
Küſten zurück und zu Ihnen. Gedenken Sie zu 
weiten meiner in Freundſchaft, wie ich das An⸗ 
denken an Sie und au die freundliche Aufnahme 
in Ihrem Kantone zu den en, Erinnerungen 
meines N rechne. A Ztg.) 
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Die Regietung det vereinigten Staaten von 
Nordamerika hat 1844 gekoſtet 32,958,000 Oo 
lars; davon iſt deſtritten worden "der Auf 
wand füt die Civitliſte, die gefemmte 
Sp td matt ever Unlon, die Erhaltung 
det Armee, der Flotte, des Po ſt⸗ 
weſens, det Feſtungen, Kriegs hä 
fen, Münze u. ſ. w. — Die Bedoͤlkerung 
betrug dabei 18 Millionen Einwohner das iſt 
bie Hülftedet Bevölker⸗ ung Deu tſch⸗ 
andes. — So ware für 66 Millionen Dollats, 
alſo für den doppelten Aufwand ales das zum 
Biſten don Deutſchland herzustellen, was die ame 
tikaniſche Mehſietung für die Hälfte ves Geldes det 
halb fo großen Bevölktrung liefttt. — Der jähr⸗ 
liche Aufwand in Pleuß en“ betragt 48 Milli. 
onen Dollats, in Baleta 12 Millfonen) in Wilt⸗ 
temberg und Baden 8 Millionen, in Sachſen 4 
Millionen Dollars, und wir haben O e ſt e ei 
und ds geſammte andere Bundes 
and noch gar nicht gerechnet“ — dal 
bei giebt es ene Deutſche Flotte, und 
vieles Adee, en N zich 
Men “en 9 80 
fiene Tbilanhp 01155 TER Jay 
Ja einer belgzenden Erklbcüag des deukſchen 
77 vb u Herten F. v. Bülow in der Vöſſi ſchen 
Zig. beißt es: Das ähnlichſt““ Bud böm Fodd« 


nannten einigen Deutſchland iſt der Adler mit 


zweien Köpfen, welchen das unverantwortlich | 


Deutſche Oberhaupt in feinem Wappen fuhrt. 
Beide Köpfe lieben ſich nicht, denn der eine Kop 

iſt roͤmiſch⸗katholiſch, und hat feinen Schnatel 
nach Suden gekehrt, der andere iſt proteſtantiſch, 
und wendet ſeinen Schnabel nach Norden. Die 
zum katholiſchen Kopf gehoͤrige Klaue des Adlers 
hat zur Zeit in Italien fur den Despotismus, u 
die zum proteftantifhen Kopf gehörige für di 
Freiheit in Schleswig » Holftein meer = umſchlunge 
gefragt. Nur die, beiden Köpfen angehörig 
Federn des Schwanzes, als der jeſuitiſche T 
des Adlers, find gleicher Natur, daher auch ob! 
Ausnahme geeignet, um mit denſelben gleich 


ßig ein roͤmiſches Bullarium oder eine Ka 3 


Kirchenzeitung zu 8 — Sil. 76. * 

Freiherr von Maltitz, ſagt in feinen Pfeffer 
koͤrnern: „Was ſind Jeſuiten, und welche 
Namen, Orden und Titel führen fie? 
Jeſuiten ſind die Banditengarde des Papſtes, die 
Sproͤßlinge des Schierlings und Fliegenſchwammes, 
der Bandwurm der Niederträchtigkeit, die Schin-, 
derknechte der gefunden Vernunft, die Blutſchaͤn⸗ 
der der chriſtlichen Liebe, die Saͤue an Gottes 
Tiſch, die Eiterbeulen der Volkskorper, die 
Brüche im Rechenexempel des Lebens, das X und 
u im Abc. der Jugend, das Scheidewaſſer des 
Friedens, das Unterfutter aller niederträchtigen 
Streiche, die Nebelflecke am politiſchen Firmament, 
die Itrlichter in den Suͤmpfen des Aberglaubens 
der Treibmiſt auf den Feldern der Lüge und des 


Verraths, die Folterknechte des gefunden "Men: 
ſchenverſtandes, die Maulwuͤrfe und Blindſchleichen 
im Tageslicht der Zeit, der Gruͤnſpan an der 
St. Petersglocke, die Befenfliele der Hexen, die 
Advokaten der Hollen, der Wurmſtich am Reichs⸗ 
apfel, die Todtengraͤber alles Menſchengluͤcks, die 
Großmeiſter vom Orden der priveligirten Königs 
moͤrder, die Ritter der Finſterniß, die Acciſe⸗ 
ſchnuͤffler nach der Contrebande der Vernunft, die 
reudigen Hunde auf der Jagd nach Gluͤck, und 
überhaupt der Teufelödredt des ganzen menſchlichen 
e 5 a Sil. 78. 
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Ein Hlteaubeilſcer Ae traute vor 


Kurzem. mit Ertautniß. des Juſtizminiſters einen 
Juden. mit „einer Ehriſtinn. Et erklaͤtte dabei: 
„Im, Namen, Jeſu kann. ich Euch nicht „trauert 
denn „| der Bröutigem 214 Jude z, im Namen 
des Geſtets auch nich „denn wic, haben bie 
kein Geſebz 10 traue Kg „9118 15 15 am N 
dee s, e Neun neh, 510 
isa nog na hon Ans . e 
850 1012018 sid N denk mg. l 
vi Ein hen Dsty: empfieht, in der; Bofüfken 
Zeitung, diejenigen. Mitglieder, der Berliner, — 


tionalperſammlung, welche für ‚ihre, Diäten 1 
5 


nichts thun, mit Wollſpinnen Federtupfen 
zu beſchaftigen⸗ und nden Enis ihrer Arbeit, zum 
Bau, dec deutſchen Flotte zu mere. zung hee 
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